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Gedankensplitter nach Lektiire eines Buches und dem Genfer Palliativkongress 1999

«Bei Krebs geht es nur um Angst und Euphemismen» Ruth Picardie,

«Es wird mir fehlen, das Leben» Wunderlich, 1999 nicht ganz allein steht der Sterbende der bitteren Wahr-

St. Eychmiiller *
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Gedankensplitter nach Lektiire eines
Buches und dem Genfer Palliativkon-
gress 1999

Fortgeschrittene Erkrankung, «palliative Behandlung»...
«Warum nennen sie die Sache nicht beim Namen: Du
stirbst, Schwachkopf! Und was, verdammt nochmal, ist
ein «Onkologe»? Sie kdnnen nicht mal das K- Wort
(=Krebs, der Verf.) in den Mund nehmen...»

Dies schleudert die 32-jahrige krebskranke Frau den
Lesern entgegen. Das tut auch weh, zumal dem Helfer,
der in der Palliativmedizin doch alles so aufrichtig und in
klarer Konfrontation mit dem Sterben machen will. Und
doch hilft diese Herausforderung, klarer zu sehen: Dass
die «Onkologie» eigene Ohnmachtsgefiihle oft in wis-
senschaftliche Studien, Third-line-Behandlung und mul-
timodale Therapiekonzepte einwickelt, entlarvt der Pal-
liativmediziner schnell und nicht ohne eine Spur Helden-
mut, sich im eigenen Handeln der Todesrealitat doch ein
bisschen direkter zu stellen. Doch wie ist das mit der un-
geschitzten Auseinandersetzung mit dem Thema Ster-
ben und Tod in der palliativen Behandlung?

Um wen wird da ein Mantel, ein «Pallium», gelegt?
Um die Patienten, die Angehérigen — eindeutig, das ist
der «Sinn». Doch auch um die Behandler? Oder gar um
die Themen Sterben und Tod selber? Symptomkontrolle,
Stufenprogramme, Rehabilitation trotz todbringender
Erkrankung, spirituelle Unterstiitzung, Home-Care, Fa-
miliensitzungen, Teamsupervision — das Grauen des
Gegners wird in ertrdglichere Teile zerlegt und auf ver-
schiedene Schultern verteilt.

Das ist legitim. Es hilft wohl allen, den Schmerz und
die Angst zu reduzieren, wohl auch die Wut tber die
teure, technisierte, aber letztlich auch wirkungslose Me-
dizin, wenn es um die Frage des Sterbens geht. Die kol-
lektive lllusion der Unsterblichkeit bricht in sich zusam-
men, die Koryphden ziehen sich zurtick — wenigstens
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heit gegentiber: «Du stirbst».
Also, Schreiber, was willst Du damit sagen?

1. Auch die «Palliativbewegung» umgibt sich mit ei-
nem gehdrigen Schutzwall aus Abwehr in Form von
Verwissenschaftlichung, Team-Glorifizierung und oft
abgehobener philosophischer Diskussion — es hilft
alles nichts: wenn’s ans Sterben geht, wird es sehr
einsam, sehr bodenstandig, unerklarlich.

2.Ich fuhle mich — an sehr ehrlichen Tagen — wie ein
Don Quichotte: gegentiber dem Tod (auch dem ei-
genen), aber auch gegentiber dem Nihilismus. Ich
denke und handle hier nicht besser oder schlechter
als meine Kollegen aus der «Kurativmedizin» oder
der «Komplementarmedizin», gerademal ein wenig
anders. Letztendlich stellt sich ja wirklich die Frage:
wer hilft besser, und wenn besser, gemessen an wel-
chem Massstab?

3.Das Ganze ist doch eine sehr individuelle Geschich-
te: jede Person, jede Krankheit, jeder Krebs — bei al-
len Kongressen, die ich in letzter Zeit besuchte, wur-
de in der Schlussansprache zum einen das Individu-
elle, zum anderen das verbleibende Ratselhafte be-
tont. Und wie gross dieser Teil des Ratselhaften ist
trotz aller molekularen oder systemischen Erklar-
ungsversuche. Da nahern sich Spezialisten und Pati-
enten doch sehr an, ganz besonders beim Sterben:
ein Schulterzucken, soviele offene Fragen, Angst,
Hilflosigkeit auf beiden Seiten.

4.Und daraus ergibt sich dann auch der Auftrag einer
Palliativmedizin ftr mich: von den Sterbenden den
Kontakt zu den Lebenden herzustellen, ganz beson-
ders zu den anderen Medizin-Kampfern. Damit im
taglichen Lebens-Medienspektakel diese Gemein-
samkeit von offenen Fragen, Angst und Hilflosigkeit
nicht verlorengeht, und dass das vielleicht einzig
Wohltuende fur beide Seiten in einer solchen Situa-
tion viel mehr auch das Alltagsleben bestimmt: sich
als zwei Sterbliche respektvoll, leise und vielleicht ein
wenig traurig, aber warmend zu begegnen. Von den
Vor-mir-Sterbenden das Leben, die Redimensionie-
rung zu lernen. Immer wieder.



	Gedankensplitter nach Lektüre eines Buches und dem Genfer Palliativkongress 1999

